
Beginen un Begarden Oberrhein
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Dıie Begınen und Begarden irrıtıerten 1  S  hre Zeıtgenossen. Ihre Position
„wischen Welt und Kloster paßte nıcht in die Vorstellungen der Zeit: ihr
„Zwischenstand“ rief MiıfStrauen hervor. Waren diese siıch halb geistlich,
halb weltlich gebenden Personen den Laıien oder dem Klerus zuzurechnen”
An welchem Stand mit seinen Pflichten und Privilegien hatten s1ie teil?
1)as War dıe Grundfrage, die den Klerus angesichts der ständig wachsenden
Zahl VO  [a Beginen un Begarden beschäftigte. Er gab seiner Reaktion auf

auch sprachlichen Aus-diese „Halbwelt“, die se1ne Lebensformen usurplerte, bischöf-druck Dıie Inhalte dieser Sprache, faßbar in päpstlichen Bullen,
lıchen Mandaten, 1n Predigten und TIraktaten, SOW1e die Anschauungen, die
SsiEe bestimmen, siınd ema der Untersuchung Jean-Claude Schmuitts.*

Nach eıner Einführung, in der die außere Sıtuation der Beginen und
Begarden beschrieben wird, ze1Zt Schmitt 1in einem ersten Teil E here-

Begarde“ und „Begine“ 1m Jh rascht1Qque), w1e die Benennungen
ine pejoratıve Bedeutung erlangte11. Am Ende dieser Entwicklung bezeich-
neie „Begarde“ den Ketzer schlechthin, und WAar wurden mit diesem Namen

den Häresien belegt, Oberrhein VOLrAngehörıige aller damals umlauten
allem die dort stark verbreıiteten Brüder des freıen (elistes und dıe Walden-
SCT Dıie sprachliche Identifikation mit den Ketzern SETzZieEe die Begarden der
Gefahr AUsS, als solche auch verdächtigt un: verfolgt werden. Und MI1t
den Begarden gerieten auch dı Beginen 1n das Netz des Argwohns. Dennoch
War nıemals S daß „Begıne  “ yleichbedeutend mit „Ketzerin“ WAal, wıe

die Überschrift eines Abschnitts Equivalence de beguine et heretique”)
suggeriert. Dieser Nachweıs lıngt Schmuitt nıcht. Die Begıne wird trotzdem
1 folgenden nıcht 1Ur voll in die Häiäresı1e-Argumentatıon miteinbezogen,

liche Trägerin der Häresıe 1ın den Augen dessondern geradezu als eigent
Klerus hingestellt: „derriere chaque beguine profilaıit 1a siılhouette d’une

heretique“ (p 1353) oder: „l’heresie Avaıt nettement ulle onnotatıon fem1-
nıne“ (p JE

In Wirklichkeıit stellten die Begınen, dıe 1n weıtaus größerer Anzahl auf-
ErAten als die Begarden, die Kiırche prıimär VOL Organisationsprobleme. Wıe
jeß sıch die Masse rTrommer Frauen seelsorgerisch betreuen un!: in die Kirche
eingliedern> Als Bedroherinnen der außeren kirchlichen Diszıplın un nıcht
der Doktrın sind die Beginen auch ın den VO Johann CL} publizierten

Jean-Claude Schmitt, Mort une heresie. Eglise les clercs face AauU.  54 beguines
4al  DA beghards du hın superieur du KAN- NS siecle, Pariıs, Mouton, 1978

(Civilisations Societes 56); 264
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Dekreten des Konzıils VO  a} Vıenne C um de quıibusdam“ und 95 nostrum“
aufgefaßt. Idiese biıldeten 1mM Jh die Basıs für alle Polemik dıe Be-
vıinen un: siınd folglıch auch der Ausgangspunkt VO  e Schmuitts Beweistüh-
Iunz Verdammt wurden die Begınen aber darın lediglıch, iınsofern S1€e Ge-
faihrtinnen der Ketzer („Begarden“) 1, nıcht eigentlich als Beginen („
nostrum ” ). Dıie Konvente VO  - fehlgeleiteten Beginen sollten aufgelöst Wer-

den; TOomMMen Frauen aber sollte das Zusammenleben weıterhın ZESTALLEL sein
( Cum de quıbusdam“). Jacqueline Tarrent hat üurzlich die beiden Texte,
dıe bıs jetzt N ıhrer angeblichen Ungereimtheıiten einen Unsicherheits-
taktor in der Beginenforschung darstellten, sorgfältig untersucht un He

ınterpretiert (The Clementine ecrees the Beguines: Concilıiar and Papal
Versions, in Archivum Hıstoriae Pontificiae EZ: 1974, 300—308). ber auch
schon früher haben Forscher darauf hingewiesen, daß autf dem Konzıl VO  a

Vıenne nıcht der Beginenstand sich verdammt worden 1St. Auf der oka-
len Ebene yingen die päapstlichen Unterscheidungsversuche reıilich häufig Ver-

loren. Trotzdem sind die Beginen VO' Klerus n1ıe auch NUur annähernd
ausschließlich als Häretiker angesehen un behandelt worden WwW1e die Be-
garden. Dıie Problematık der Beginen 1St komplexer als die der Begarden,
S1€e rief tolgliıch beim Klerus auch vielfältigere Reaktionen hervor. Die Dıiıf-
ferenzierungen 1ın den clementinischen Dekreten hätten Schmuitt auf diese
Tatsache aufmerksam machen mussen. Auch 1n der Folge schlägt s1e sıch in
mehrseıtigen, nıcht einseıtigen, klerikalen Maßnahmen den Beginen B5
über nıeder.

In diesem Zusammenhang stellt sıch dıe grundsätzlıche methodische Frage:
Inwieweıt mu{fß ıne Untersuchung VO  - Polemik die Realitäten mıteinbe-
zıehen, die neben dieser Polemik ex1istieren? Gegenstand VO'  - Schmitts Stu-
die 1St TE regard des Aautres (der Kleriker) SE les beguines et beghards
Ou plutöt S  est Vl’etude du systeme verbal mental quı determiıine regard“
(vgl Vorwort VO  a Jacques Le Goff), also nıcht, WwI1e der Klerus den DBe-
ginen und Begarden 1n Wirklichkeit gegenübertrat. Kann die Wirklichkeit
aber eshalb außer acht bleiben? Bringt dıe Betrachtung V OI Polemik, los-
xelöst VO:  } ihr. das gewünschte Ergebnis: die Kenntnıis VO  3 der Anschauung,
die der Klerus VO  5 den Beginen un Begarden hatte?

Schmüitt erhält als Resultat das Bild, das sıch Kleriker 1ın iıhrer Polemik
VO'  3 Beginen und Begarden machen, nıcht mehr un nıcht wenıger. Es 1St
das muß einschränkend hinzugefügt werden ıne bestimmte Gruppe des
Klerus, die sıch Wort meldet klerikale Intellektuelle, die auf diese Weıse
iıhre Angste VOTL den umlautenden Häresiıen ausdrückten, ın denen s1e nıcht
1Ur ine Getahr für den Glauben, sondern Aauch für die eigene Position Eer-

kannten. Der „Begarde“ War 1n ıhren Augen die häfßliche Inkarnation dieser
Ketzereıen; se1ın Name diente ıhnen als sprachliches Instrument für ihre
Feindseligkeit. Dıes arbeıitet Schmuitt cehr gut heraus. Eın aufschlufßreicher
Aspekt der Beziehungen des Klerus den Begiınen und Begarden trıtt AaNns

Licht. Der Natur Ar  ; Polemik entsprechend 1ST der negatıve Aspekt. Eın
Gesamtbild, Ww1e der umfassend gewählte Untertitel „L’Eglise les clercs
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tace AU.  b beguines T: Au  d beghards du Rhın superieur du CN
siecle“ EeYrW. lassen könnte, erreicht Schmitt miıt seiner Themenstellung
nıcht. Dazu würden auch die posıtıven AÄußerungen des Klerus in Wort un
at den Beginen (nıcht den Begarden) gegenüber gehören: päpstliche Bullen

ıhren Gunsten, bischöfliche Schutzmandate; 1: Rand erwähnt Schmuitt
die 1286 und 1289 approbierten Orden der Dominikaner un Franzıs-
kaner, die siıch dank einer nıcht 1:  I1 Organısatıon als wichtigstes Auf-
fangbecken tür Begiınen (und 1in geriıngerem Ma{iß auch für Begarden) e7-

wıesen.
Mıt Recht nenn Schmuitt die Polemik des Klerus die Begınen und

Begarden überdimensionıi1ert, der bescheidenen Rolle, die s1e in
Kirche un Gesellschaft spielten. ber überdimensıoniert 1St auch der Platz,
den dieser Polemik 11U  - in der klerikalen Mentalität Z7uwelsen möchte.
Würde sıch die Feindseligkeit des Klerus Begınen und Begarden, die
sıch in seiner Sprache zußert, nıcht anders einreihen, wenn 1114a seine übri-
gCcCHh Verhaltensweıisen gegenüber den Beginen 1mM Auge behielte: schweigende
Duldung, verbalen Schutz und aktıve Unterstützung? Z weitellos würde S$1e
die beherrschende Stellung 1m Denksystem des Klerus verlieren. Dıie Realıi-
tat neben der Polemik erwelılst sich als Relativierungsmittel ; 1st daher Ar  -

der Methode her unbedingt notwendig, S1ie einzubeziehen, und WAar nıcht
NUr als Hintergrundmalerei, sondern den entscheidenden Stellen. Sıe
hatte Schmuitt dazu geführt, be1 seiner Argumentation zwischen Begınen un
Begarden sorgfältiger unterscheıiden. Er hätte freıilıch eın wenıger e1n-
deutiges Resultat erhalten.

Der Blick auf die Realität hätte auch ZUE Distanzıerung VO' Thema VOC1I-

helfen können. Im Titel se1nes Buches „Mort d’une heresie“ übernımmt
Schmitt seinerselts das polemische Vokabular des Klerus. Die Begarden —

LTCIN nıcht sich schon Ketzer Ww1e Schmuitt 1M Buch dann selbst heraus-
arbeitet (und schon ga nıcht die Beginen), sondern s1e wurden durch den
schlagwortartıgen Mißbrauch ıhres Namens mit diesen gleichgesetzt. S1e ‚—

ren überdies nıcht Vertreter eın Häresıe, sondern wurden ebenfalls
nach Schmitt mıt verschiedenen Häresien iın Verbindung gebracht.

Der Titel steht nıcht 1in korrekter Relatıon AT Inhalt, bezeichnet aber
pragnant, ein Diktum des Ketzers Friedrich Reıser varııerend (pPpP IZ 200),
den Moment des Umschlags, der anfangs des Jhs iın der Polemik des
Klerus Beginen un: Begarden eintrat: die Häresieverdächtigungen
hörten auf, „starben ab«’ ıhrer Stelle schossen die Beschuldigungen
7z1alen Parasıtentums D Diese Entwicklung und ihre Bedeutung be-
schreibt Schmuitt 1mM Teıil seiner Arbeıt ( Ee mendiant valıde“). Seine
Quellen sind Traktate der Dominikaner Johannes Mulberg (1350—1414) und
Johannes Nider (1380—-1437) un: des Chorherren Felix Hemmerlin 9—
1459). Mulberg trıtt iın Basel öffentlich die Begiınen und Begarden auf
un: bestreitet ıhren Status als „freiwillige Arme  A s1e sej]en Laıen, keinen
besonderen geistlichen Übungen verpflichtet, un dürften folglich auch nıcht
VO'  e} Almosen leben, w1e€e alleın das Privileg der Bettelorden sel, sondern
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hätten arbeıten. Mulbergs Polemik tührte 1411 PE Vertreibung der Be-
ginen AUS Basel War tür den Observanten Mulberg die Beginen- un Be-
gardenfrage eın 'Teıl der Ordens- und Kirchenreform, stellte s1e sıch tür
den Zürcher Chorherrn Felıx Hemmerlin als soz1ales Problem dar In seiner
Glosse ZUEE: Bulle AP11S vot1s fidelium“ g1bt ine neue'‘ Definition der
Irrtümer der Beginen un Begarden: nıcht mehr deren Orthodoxie steht AL

Diskussion, sondern ihr angeblicher Müßıiggang, W a4s bei Hemmerlın oleich-
bedeutend 1St mit mangelnder Angepaßtheit die städtische Lebensweise
un deren Werte „Beghardus“, die Gegenfigur 1n Hemmerlins Traktart „Con-
f} validos mendiıcantes“, 1St der arbeitsfähige Bettler, der Schmarotzer, die
Verkörperung der soz1alen Gefahr, die Hemmerlin herautziehen spurte. Der
mehrftfach bepfründete Kanoniker we1lst die Theorie zurück, da{fß die kırch-
liıchen Güter den Armen gehörten. Das Verbot etteln un: der Zwang

arbeiten würde diese Armen ZUuU Schweigen bringen. Zur gleichen eıt
ergriffen die staädtischen Behörden Mafßnahmen ZUI Aushebung VO  - Arbeits-
kräiäften un ZuUuUr Organısatıion des Spital- und Armenwesens. Der Klerus
arbeitete and ın and MIt dem Bürgertum beim Erstellen eines Moral-
gefüges, dessen Eckstein die Arbeit Wa  — Die klerikale Polemik hatte siıch
laikalisiert, verstädtert, verbürgerlicht.

Der 7zweiıte e VO' Schmuitts These welst 1n sıch wenıger Wıdersprüche
aut als der Der Eıinwand, da{f sıch 1n der polemischen Sprache des
Klerus LUr eın Teıl seiner Anschauungen VO  a} Begınen un: Begarden AaUS-

drückt, un: WAar VOT allem der negatıve, gilt auch hier. Wıe 1M Jh
Schritte ZUT relıg1ös-kırchlichen Eıngliederung der Begınen unternommen
worden d  N, trat INa  e 1im Vorkehrungen ihrer soz1alen Einordnung,
wobei Stadt un: Kırche zusammenwirkten. Dıiese sind 1in Basel weniıger
erkennbar, das Schmitt tast ausschliefßlich 1m Auge hat, un Aaus einer
besonderen Sıtuation heraus (die noch nıcht genügend untersucht 1St) 1411

einer EeEXtIrem negatıven Lösung des Beginenproblems kam Zum Beispiel
gelang 1n Bern, die Begınen 1Ns Spitalwesen integrieren. In Zürich

S1€e 1mM Rahmen des AÄArmenwesens einen Zzew1ssen Schutz
Wenn 114  e siıch bewußt ISt, dafß die Untersuchung VO  a Sprachinhalten

1Ur Teilstücke einer Mentalıtät erbringt, un daß sıch 1n der polemischen
Sprache näherhin NUur die negatıyen Einstellungen offenbaren, liest na  z
Schmitts Buch mit Gewinn.


